
Oslo: Ermittler
stufenAngriff als
„Terrorakt“ ein

OSLO Den von einem Bogenschüt-
zen verübten Anschlag in Norwe-
gen stufen die Ermittler aufgrund
vorläufiger Erkenntnisse als mut-
maßlichen „Terrorakt“ ein. Der An-
griff in Kongsberg habe „den An-
schein eines Terrorakts“, teilte der
norwegische Geheimdienst PST am
Donnerstag mit. Der festgenomme-
ne Tatverdächtige, ein 37-jähriger
Däne, hatte am Mittwochabend fünf
Menschen getötet und zwei weitere
verletzt. Er war der Polizei als poten-
ziell radikalisierter Muslim bekannt.
Bei dem 37-Jährigen handele es sich
um einen „Konvertiten zum Islam“.
(afp) > Politik

2022 soll die
Wirtschaft wieder
kräftigwachsen

BERLIN Das Herbstgutachten der
führenden Wirtschaftsforschungs-
institute fällt trübe aus: Sie senkten
ihre Wachstumsprognose für das
laufende Jahr auf 2,4 Prozent des
Bruttoinlandsprodukts (BIP). Grund
sind die andauernden Corona-Be-
schränkungen und die Liefereng-
pässe. Die Erholung soll nun 2022
kommen: Dann soll die Wirtschaft
um 4,8 Prozent wachsen. Erwartet
wird ein kräftiger Schub vor allem
durch den privaten Konsum, weil
die Menschen ihre „Überschuss-
ersparnisse“ aus der Corona-Zeit
dann ausgeben. (afp) > Wirtschaft
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WEIHNACHTSGESCHENKE

Bekanntlich ist Vorfreude ja die schönste.

Und das gilt natürlich auch für Weihnachts-

geschenke. In diesem Jahr etwa nicht? Nun

ja, coronabedingte Lieferschwierigkeiten

und Probleme bei der Logistik könnten un-

ter anderem dafür sorgen, dass so mancher

Wunsch vielleicht nicht rechtzeitig erfüllt

werden kann. > WIRTSCHAFT

Bleiben einige
Päckchen leer?

Kinderärzte: Bald
ein Impfstoff für
unter Zwölfjährige

BERLIN Deutsche Kinder- und Ju-
gendmediziner rechnen zeitnah
mit einem Corona-Impfstoff für
Kinder unter zwölf Jahren. Das sag-
te Jörg Dötsch, Präsident der Deut-
schen Gesellschaft für Kinder- und
Jugendmedizin, unserer Zeitung.
Dass die Ständige Impfkommissi-
on (Stiko) dann gleich eine unein-
geschränkte Empfehlung ausspre-
chen wird, bezweifelt Dötsch: „Es
ist wahrscheinlich, dass nach der
Zulassung die Stiko eine einge-
schränkte Empfehlung für Risiko-
gruppen, zum Beispiel Kinder mit
schweren chronischen Erkrankun-
gen, aussprechen wird.“ (jd)

BERLIN/ALDENHOVEN Die bei einem
Soldaten (32) in Aldenhoven ent-
deckten Waffen stammen nicht aus
Bundeswehrbeständen. Dies habe
eine erste Bewertung ergeben, teil-
te das Verteidigungsministerium
in Berlin mit. Darüber hinaus sei-
en nicht näher erklärte „eingestufte
Dokumente gefunden“ worden,„die
nun Gegenstand weiterer laufender
Ermittlungen sind“. Ermittler hat-
ten am Dienstag bei einer Razzia in
Aldenhoven ein Waffenlager bei ei-
nem Bundeswehroffizier entdeckt.
Laut Ministerium handelt es sich
um einen Soldaten, der zum Ver-
antwortungsbereich des Einsatz-
führungskommandos der Bundes-
wehr gehört. (afp)

Aldenhoven:Waffen sind
nicht von der Bundeswehr

Augen auf bei der Namenswahl: Ein
junger Fußballfan hat den argenti-
nischen Fußballstar Lionel Messi
wegen seines Vornamens um Ver-
zeihung gebeten. Am Stützpunkt
der argentinischen Nationalmann-
schaft in Ezeiza wartete der Elfjäh-
rige mit einem Transparent auf sein
Idol. „Messi, vergib meiner Mutter.
Sie wusste nicht, was sie tat“, war
auf dem Plakat zu lesen. „Ich hei-
ße Cristiano“ (Foto: dpa). Das Foto
wurde in den Sozialen Netzwerken
des südamerikanischen Landes zu
einem Hit. Messi und der Portugie-
se Cristiano Ronaldo gehören zu den
besten Fußballern ihrer Generation
und gelten als Rivalen. (dpa)

Cristiano statt Lionel: Ein
Fan und der falscheName
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Studie:Zukunftmacht vielenDeutschenAngst

KÖLNZwei Drittel der Deutschen bli-
cken einer Studie zufolge ängstlich
in die Zukunft. MangelndesVertrau-
en in Staat und Institutionen fördert
demnach einen Rückzug ins Priva-
te. Gleichzeitig wachse bei einem
Teil der Bevölkerung aber auch die
Bereitschaft, allein oder mit Gleich-
gesinnten für eine lebenswerte Zu-
kunft aktiv zu werden. Das sind Er-
kenntnisse einer repräsentativen
und tiefenpsychologischen Unter-
suchung des Kölner Rheingold-In-
stituts in Zusammenarbeit mit der
Stiftung für Philosophie Identity
Foundation in Düsseldorf.

Schwere Krisen hätten das Ver-
trauen in die Zukunft fundamental
erschüttert, sagte Rheingold-Grün-
der Stephan Grünewald am Don-
nerstag in Köln. Die größten Zu-
kunftsängste betreffen demnach

den Klimawandel und die fort-
schreitende Polarisierung der Ge-
sellschaft.

Eine große Mehrheit der Bürge-
rinnen und Bürger erkenne durch-
aus an, dass die Menschheit vor ge-
waltigen Herausforderungen stehe.
Der Problemberg werde allerdings
als so unüberwindlich wahrge-
nommen, dass man sich resigniert
ins eigene Schneckenhaus zurück-
ziehe. „Uns begegnete eine Art Zu-
kunftsvakuum“, sagte Grünewald.
„Die Menschen denken nicht mehr
in globalen Dimensionen. Sie den-
ken nicht in europäischen Kategori-
en. Sie interessiert: Was ist hier und
jetzt mit mir los?“

Eine auffallende Veränderung im
Rahmen dieser neuen Selbstbezüg-
lichkeit sei, dass das einstige Kon-
taktmaximierungsideal – möglichst

viele Freunde in den Sozialen Netz-
werken – in den Hintergrund rücke.
„Die Menschen haben angefangen,
sich zu fragen: Mit wem will ich
mich überhaupt verbinden? Wem
kann ich vertrauen? Das heißt, die
Menschen haben in der Corona-Zeit
nicht nur ihre Kleiderschränke sor-
tiert, sondern sie haben ihre Sozi-
albezüge auch neu geordnet. Und
viele sogenannte Freunde sind sinn-
bildlich in der Altkleidersammlung
verschwunden.“

Sechs Zukunftstypen

Dabei unterscheidet Grünewald
sechs Zukunftstypen: Am einen
Ende des Spektrums steht für ihn
der Eingekapselte, der sich gegen die
Außenwelt abschottet. Der nächste
Typ ist der Familiäre. Für ihn sind

die wichtigen Fragen: Was wird aus
meinen Kindern, wie kann ich die
Bildung finanzieren? Der dritte Typ
sind die Selbst-Ermächtiger.„Da ha-
ben wir einen ganz hohen Ich-Be-
zug. Die setzen auf ihre Erfolge,
auf ihre Karriere und blenden al-
les andere aus. Hier finden wir vie-
le FDP-Wähler – gerade bei den jun-
gen Leuten.“

Typ vier sind die Tribalisten:
Gleichgesinnte, die sich zusam-
mentun und gemeinsam für etwas
einstehen und dadurch das Gefühl
haben, etwas bewegen zu können.
Die Fortschritts-Illusionisten – Typ
fünf – leben tendenziell in Wohl-
stand und wollen ihr Leben genie-
ßen. Sie delegieren ihre Sorgen an
andere, setzen etwa darauf, dass
technologischer Fortschritt das Kli-
maproblem lösen wird.

Gruppe sechs sind die Missio-
nierenden. „Hier finden wir vor al-
len Dingen Menschen der jüngeren
Generation. Die fokussieren sich auf
ein Thema und haben das Gefühl:
Wenn ich dieses Thema in den Griff
kriege, dann kriege ich das Ganze in
den Griff.“ Zu den Themen gehören
etwa der Klimaschutz, Ernährung,
Mobilität und Sprache (Gendern).

Es zeige sich aber auch eine hoff-
nungsstiftende Graswurzel-Menta-
lität: Viele entwickelten das Gefühl,
selbst etwas Sinnvolles zu einer bes-
serenWelt beitragen zu können. Ein
Beispiel dafür sei die große Hilfs-
bereitschaft nach der Flutkatastro-
phe: Hier sei völlig klar gewesen, was
man konkret tun könne, um die Lage
zu verbessern – im Gegensatz zu an-
deren, komplexeren Problemlagen.
(dpa) > Blickpunkt

Eine tiefenpsychologische Untersuchung sieht aber auch Hoffnungszeichen für einen gesellschaftlichen Aufbruch.

HEUTE MIT

Wochenmagazin zur Zeitung

Fällt heute eineVorentscheidung?

BERLINVor der möglicherweise letz-
ten Sondierungsrunde von SPD,
Grünen und FDP haben Vertreter
der drei Parteien an finalen Details
für eine gemeinsame Bestandsauf-
nahme gefeilt. An diesem Freitag
wollen die Verhandlungsteams der
drei Parteien in Berlin wieder zu-
sammenkommen. Erwartet wur-
de, dass sie danach ein Bilanzpapier
der bisherigen Gespräche veröffent-
lichen. Auf dessen Grundlage könn-
ten im Erfolgsfall Parteigremien
über die Aufnahme formeller Koa-
litionsverhandlungen entscheiden.

Deren Start wäre ein wichtiger
Schritt auf dem Weg zu einer ge-
meinsamen Regierung. In den bis-
herigen Sondierungsgesprächen
haben SPD, Grüne und FDP un-
verbindlich Differenzen und Ge-
meinsamkeiten ausgelotet. Wer
Koalitionsverhandlungen auf-
nimmt, tut das hingegen mit der
klaren Absicht, eine ge-
meinsame Regierung zu
bilden. Ein Scheitern ist
aber auch in dieser Pha-
se nicht ausgeschlos-
sen.

Bei den Grünen
müsste ein kleiner Par-

teitag, der kurzfristig amWochenen-
de zusammenkommen könnte, der
Aufnahme von Koalitionsgesprä-
chen zustimmen. Auch die FDP will
Parteigremien mit dem Ergebnis der
Sondierungen befassen, ohne dass
die Details imVorfeld klar waren. Bei
der SPD gibt es eine solche Pflicht
zur Beteiligung von Gremien nicht.

Forderungder Jungen Liberalen

Vorausgegangen waren drei Tref-
fen der Verhandlungsteams einer
möglichen sogenannten Ampelko-
alition. Am Mittwoch und Donners-
tag sollten die Generalsekretäre Lars
Klingbeil (SPD) und Volker Wissing

(FDP) sowie Bundesgeschäftsführer
Michael Kellner (Grüne) und deren
Mitarbeiter denVerhandlungsstand
zu Papier bringen.

Der Chef der Jungen Liberalen,
Jens Teutrine, formulierte„eine Mo-
dernisierungsagenda für das Land,
die den politischen Stillstand der
letzten Jahre aufbricht“, als Vor-
aussetzung für ein Ampelbünd-
nis. Für eine solche Koalition brau-
che es„mehr als nur legales Kiffen“,
sagte Teutrine dem Redaktions-
netzwerk Deutschland mit Blick
auf Schnittmengen der drei Part-
ner, unter anderem bei der Lega-
lisierung von Cannabis. Nötig sei
eine Agenda für sozialen Aufstieg,
eine Bafög-Reform, eine „enkelfit-
te Rentenreform“ inklusive Einfüh-
rung einer gesetzlichen Aktienren-
te, Erhöhung der Minijobgrenzen
und mehr Vergleichbarkeit im Bil-
dungssystem.

Eine grundlegende Bafög-Re-
form fordert auch das Deut-
sche Studentenwerk von der
künftigen Koalition.„50 Jah-
re, nachdem die damalige

sozialliberale Koalition das Bafög ins
Leben gerufen hat, braucht es jetzt
einen echten Relaunch“, sagte Ge-
neralsekretär Matthias Anbuhl der
Deutschen Presse-Agentur.

DenDarlehensteil abschaffen

Es müsse höhere Bedarfssätze im
Bafög geben, die mit den Lebens-
haltungskosten Schritt hielten, die
Einkommensgrenzen der Eltern
müssten „massiv“ erhöht werden,
damit mehr Studierende aus der
Mittelschicht und aus Nicht-Aka-
demiker-Familien Bafög-berechtigt
werden, die Leistung müsse außer-
dem länger gezahlt werden, da rund
zwei Drittel der Studierenden zwei
Semester mehr bräuchten, als es die
Regelstudienzeit vorgebe. Langfris-
tig spricht sich das Studentenwerk
dafür aus, dass der Darlehensteil
des Bafög abgeschafft und die Leis-
tung, wie bei ihrer Einführung, wie-
der zum reinen Zuschuss umgebaut
wird, so dass also nichts davon mehr
zurückgezahlt werden muss. (dpa)

> Blickpunkt

SPD, Grüne und FDP sprechen wieder über eine mögliche Ampelkoalition. Das Deutsche
Studentenwerk fordert von einer künftigen Regierung eine grundlegende Bafög-Reform.

Drei Männer für die Ampel: Lars Klingbeil (v. l., SPD), Michael Kellner

(Grüne) und VolkerWissing (FDP). MONTAGE: MHA
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Der verblasste Schriftzug
„Deutsche Telekom“ ist ver-
schwunden. „The Site DN – Ur-
ban Village“ ist jetzt über dem
Haupteingang am Ellernbusch
zu lesen. Äußerlich ist die Än-
derung des Schriftzugs die
sichtbarste Veränderung am
früheren Sitz des Telekommu-
nikationsanbieters, in dem bis
vor wenigen Tagen auch noch
das Corona-Impfzentrum des
Kreises untergebracht war. Aber
bei weitem nicht die einzige auf
dem Weg zu einem modernen
„Dorf in der Stadt“. > Lokales

DÜREN

Auf demWeg zum
„Dorf in der Stadt“
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